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Die Wintersaison ist zu Ende gegangen. Wir wollen hoffen, dass auch der Winter vo-

rübergeht. Er hat lange genug gedauert. Die Olympischen Spiele in Turin waren ein 

sportlicher Glanzpunkt an den sich viele – nicht nur die Sportler, sondern alle, die 

sich für Sport interessieren, alle die dort sein konnten – noch lange erinnern werden. 

Natürlich denke ich nicht nur an die Wettkämpfe und die Erfolge, sondern auch an 

die Begegnungen mit unseren Sportlerinnen und Sportlern.  

 

Eigentlich wäre ich gern länger dort geblieben, als die zwei Tage, die mir möglich 

waren. Aber ich muss ja immer darauf achten, dass nicht der Eindruck entsteht, ich 

hätte sonst gar nichts zu tun. Und deswegen muss ich auch heute wieder relativ zei-

tig das schöne Bad Endorf verlassen. Es ist mir einfach zu warm. Ich hänge sehr am 

Wintersport, und deswegen geht es morgen Früh mit der Bundesregierung nach Sibi-

rien, da sind die Temperaturen unter null. Sie sehen, ich bestreite den Wintersport 

vielfältig. 

 

Die deutschen Wintersportlerinnen und Wintersportler haben einmal mehr in einer 

Vielzahl von Disziplinen mit herausragenden Leistungen gezeigt, wie gut wir, wie gut 

unsere Sportlerinnen und Sportler in Deutschland sind. Und sie haben wieder und 

klarer, als man das vor den Spielen zu hoffen wagen konnte, den ersten Platz in der 

Nationenwertung errungen. Ich sage gleich dazu: So wichtig darf man die Nationen-
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wertung auch nicht nehmen. Aber das sagt man immer dann, wenn man sie nicht 

gewonnen hat. Wenn man sie gewinnt, sieht das wieder anders aus. 

 

Aber die individuellen Leistungen sind es natürlich schon in besonderer Weise, die im 

Vordergrund stehen. Das muss man sich noch einmal in Erinnerung rufen: Es waren 

162 Teilnehmer im Deutschen Olympiateam. Diese 162 deutschen Teilnehmer haben 

insgesamt 29 Medaillen errungen, 11 goldene, 12 silberne, 6 bronzene. Ob wir ein 

ähnliches Verhältnis in Peking bei den nächsten Sommerspielen hinbekommen, wa-

ge ich noch nicht mit Sicherheit vorherzusagen. 

 

Das ist eben schon ein toller Erfolg für die Sportler. Es ist der Ausdruck herausra-

gender individueller Leistungen. Und es ist natürlich auch – das darf ich als zuständi-

ger Bundesminister sagen, obwohl ich persönlich nicht so viel beigetragen habe, 

denn das Meiste an Vorbereitungen war schon vor Ende November des vergange-

nen Jahres auf den Weg gebracht – eine Freude für mich, weil es ein Stück weit Aus-

druck dafür ist, dass unsere Förderpolitik erfolgreich gewesen ist. 

 

Aber natürlich ist meine Freude eine doppelte. Denn ich bin ja nicht nur Sportminister 

auf Bundesebene, sondern ich bin auch der oberste Dienstherr der Bundespolizei – 

und insofern in einem sportlichen Wettbewerb mit dem Kollegen Verteidigungsminis-

ter, der da immer sagt, dass die meisten erfolgreichen Athleten aus dem Bereich der 

Bundeswehr seien. Ich sage dann aber, dass das Verhältnis von Teilnehmern und 

Medaillengewinnern bei uns noch besser ist. Das heißt in der Effizienz des Mittelein-

satzes sind wir noch erfolgreicher. 

 

Es war das bisher größte Team der Bundespolizeisportschule bei Olympischen Spie-

len mit 22 Nominierten. Die haben immerhin 4 Gold-, 6 Silber- und eine Bronzeme-

daille, also insgesamt 11 Medaillen geholt. 22 Nominierte, 11 Medaillen: Jeder zweite 

Teilnehmer wurde mit Edelmetall gekrönt, das ist eine ausgezeichnete Bilanz. 

 

Wir sollten übrigens auch die 11 Sportlerinnen und Sportler nicht vergessen, die die 

Nominierungskriterien des NOK – und die sind streng – erfüllt hatten, aber aufgrund 

der Startplatzbeschränkung nicht mit nach Turin fahren konnten. Wir müssen also 

wirklich sagen, ohne nun daraus eine deutsch-italienische Kontroverse zu machen, 
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dass Turin dem wahren Ansturm olympiareifer Sportlerinnen und Sportler aus dem 

Bereich der Bundespolizeisportschule eigentlich gar nicht gewachsen war. 

 

Also haben die Ergebnisse von Turin bei den 20. Olympischen Winterspielen schon 

unterstrichen und bewiesen, dass sich die Sportförderung auch in der Bundespolizei 

zu einer tragenden Säule im deutschen Wintersport entwickelt hat. Und ohne der 

noch folgenden Ehrung vorgreifen zu wollen, möchte ich ein paar Bemerkungen zu 

unseren Olympiateilnehmern machen. Es haben ja drei Athletinnen der Sportschule – 

Martina Ertl, Uschi Disl und Claudia Pechstein – bereits zum fünften Mal an Olympi-

schen Winterspielen teilgenommen. 

 

Wenn man sich die Schnelllebigkeit unserer Zeit im Allgemeinen und im Bereich des 

Spitzensports im Besonderen klar macht, sieht man, was darin für eine unglaubliche, 

auch individuelle Leistungsfähigkeit steckt. Mir ist in Turin deutlich geworden, dass 

wir nicht nur im Wintersport eine veränderte Situation bei den Athleten klassischer 

Sportarten haben und dass wir uns darauf einstimmen müssen, sie viel länger an der 

Spitze des internationalen Sports zu sehen. 

 

Das macht es im Übrigen noch wichtiger, als Staat auch dafür sorgen, dass sie Beruf 

und Konzentration auf sportliche Höchstleistungen miteinander verbinden können. 

Und dies auch – da sind wir der Bundeswehr schon wieder weit überlegen – im Sinne 

der beruflichen Absicherung nach dieser Zeit. Denn auch die längste erfolgreiche 

Sportlaufbahn im internationalen Leistungssport kommt einmal zu einem Ende. 

 

Alle drei – Martina Ertl, Uschi Disl und Claudia Pechstein – haben das so genannte 

Bad Endorfer Modell absolviert – eine Kombination aus polizeipraktischer Ausbildung 

und Spitzensportförderung. Und sie sind somit seit mehr als einem Jahrzehnt auf der 

Weltbühne des Sports überaus erfolgreiche Repräsentantinnen unserer Bundespoli-

zei. 

 

Claudia Pechstein ist als erfolgreichste deutsche Olympionikin in ihre fünften Winter-

spiele gegangen und ist mit dem gleichen Attribut auch in die Heimat zurückgekehrt. 

Ich habe den 5.000 Meter-Lauf noch selbst in Turin erlebt. Die Rasanz der Sportart 
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wird ja durch das Fernsehen doch immer nur unvollständig vermittelt, die Atmosphä-

re vor Ort ist noch einmal anders. 

 

Bei Uschi Disl hatten wir schon die Sorge, dass sie ihre möglicherweise letzten Win-

terspiele ohne Medaille abschließen würde, was ganz unerträglich gewesen wäre. 

Deswegen hat ja auch Martina Glagow, wenn ich es richtig verstanden habe, geru-

fen: „Uschi mach’ es. Hol’ sie dir.“ Auch da bin ich dabei gewesen. So hat Uschi Disl 

doch noch ihre neunte Olympiamedaille errungen, mit der sie sich dann aus dem o-

lympischen Betrieb verabschiedet hat. 

 

Aber es wird uns allen auch der Auftritt von Michael Rösch bei der Biathlon-Staffel 

noch in guter Erinnerung sein. Er wurde ganz kurzfristig aufgestellt und hat dann mit 

seiner Leistung die Grundlage für die Goldmedaille des deutschen Teams gelegt. 

Alle Achtung, lieber Michael Rösch, vor diesem grandiosen Erfolg. 

 

Nicht jeder hatte ja – das liegt in der Natur der Sache – das Glück, mit einer Medaille 

nach Hause zu kommen. Es war nicht einmal eine Schuhlänge und damit für das 

bloße Auge wohl gar nicht wahrnehmbar, die Michael Uhrmann beim Springen von 

der Normalschanze von der Medaille getrennt hat. Nicht einmal zwei Sprünge mit 

mehr als 100 Metern haben gereicht: Das zeigt im Übrigen das hohe Niveau des 

Sports. Aber ein vierter Platz ist auch aller Ehren wert. Und beim nächsten Mal ha-

ben Sie bestimmt das notwendige Quäntchen Glück für eine Medaille, das diesmal 

die anderen hatten. 

 

Neben dem Großereignis der Olympischen Spiele gab es natürlich zahlreiche andere 

internationale Wettkämpfe – so eine Wintersportsaison ist ja inzwischen eine un-

glaubliche Sache –, die alle von den Angehörigen der Sportschule äußerst erfolg-

reich bestritten worden sind. Bei Welt- und Europameisterschaften standen vier An-

gehörige der Bundespolizei auf dem obersten Treppchen. Sechs Mal gab es Silber 

und einmal einen dritten Platz, also wieder 11 Medaillen, eine stolze Zahl. 

 

Ich höre jetzt auf mit diesen beweiskräftigen Zahlen, sonst müssten wir die vorgese-

henen Ehrungen auf Morgen verschieben, und das wäre dann auch wieder schade. 

Wichtig ist, dass wir mit insgesamt 41 internationalen Medaillen die bislang erfolg-
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reichste Saison in der Geschichte der Bundespolizeisportschule Bad Endorf hatten, 

und dazu möchte ich Sie alle herzlich beglückwünschen, wir sind alle Stolz auf Sie.  

 

Die Sportlerinnen und Sportler der Bundespolizeisportschule haben damit seit der 

Gründung 1978 bei Olympischen Winterspielen 31, bei Weltmeisterschaften 92, bei 

Europameisterschaften 57 und schließlich bei Welt- und Europameisterschaften der 

Junioren 129 Medaillen geholt. Das sind schon eindrucksvolle Zahlen und eine wirk-

lich eindrucksvolle Erfolgsbilanz. 

 

Die Bundespolizeisportschule verfolgt von Anfang an zwei Ziele. Nämlich zum einen 

Sportlerinnen und Sportlern die Möglichkeit zu bieten und sie so zu fördern, dass sie 

Spitzenleistungen auf Weltniveau erreichen können. Dass das gelingt, zeigen die 

Zahlen. Aber sie bietet Sportlerinnen und Sportlern eben auch die Möglichkeit, den 

Beruf einer Polizeivollzugsbeamtin oder eines Polizeivollzugsbeamten zu erlernen 

und anschließend auch auszuüben. 

 

Und das ist ja eines der großen Probleme und Aufgaben – nicht in allen Sportarten in 

der gleichen Weise, aber in vielen und zunehmend: die Konzentration auf sportliche 

Höchstleistungen über Jahre und Jahrzehnte hinweg mit dem künftigen beruflichen 

Leben in einer vernünftigen Weise zu vereinbaren. Das ist das andere, aber beides 

gehört zusammen. 

 

Die Athletinnen und Athleten erhalten hier gute berufliche Entwicklungschancen in 

dem verantwortungsvollen und vielfältigen Aufgabenbereich der Bundespolizei. Die 

Ausbildung ist in dem dualen System mit vier Jahren länger als die zweieinhalbjähri-

ge Ausbildung für den mittleren Polizeivollzugsdienst, und sie dient allein dem Ziel, 

ein intensives und von beruflichem Druck befreites Training sicherzustellen. Wir wol-

len eben nicht, dass der Sport zu Lasten des Berufs oder der Beruf zu Lasten des 

Sports geht. 

 

Im vergangenen Jahr haben übrigens – und das gehört dann auch zur Bilanz – sechs 

Sportlerinnen und Sportler erfolgreich die Laufbahnprüfung abgelegt und sind nun 

Polizeimeisterinnen und Polizeimeister. 13 weitere haben ihre Zwischenprüfung be-
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standen. Insgesamt befinden sich gerade 34 Sportlerinnen und Sportler in der Aus-

bildung. 

 

Ich möchte dem Bundespolizeipräsidium Süd und insbesondere dem Aus- und Fort-

bildungszentrum Oerlenbach für die engagierte Unterstützung unserer Sportschule 

danken. Mein Dank gilt ferner allen Lehrkräften, die ganz wesentlich dazu beitragen, 

dass das Bad Endorfer Modell eine Erfolgsgeschichte geworden ist und bleibt, die 

über die Grenzen unseres Landes hinaus große Beachtung findet. 

 

Wir fördern in der Bundespolizei inzwischen 11 olympische Wintersportarten. Der 

Skeleton ist als letzte dazugekommen. Die Mannschaftsgröße ist auf 75 begrenzt. Mit 

der Leistungsfähigkeit der Athletinnen und Athleten ist auch die Verweildauer an der 

Sportschule zum Teil deutlich gestiegen. Aber die Sportschule soll natürlich auch 

immer wieder neuen Nachwuchs aufnehmen, um die erforderliche Kontinuität in Aus-

bildung und Sportförderung gewährleisten zu können. Deswegen hat das Bundesin-

nenministerium beschlossen – um lang anhaltende Erfolge im Ergebnis nicht zu be-

strafen, was ja hinreichend absurd wäre –, dass wir die Mannschaftsgröße auf bis zu 

85 erhöhen wollen. 

 

Sie können sich die Bundespolizeisportschule im Grunde als einen Leistungskader 

vorstellen. In diesem Kader sind ausgesprochen leistungsstarke Sportlerinnen und 

Sportler versammelt, die entweder bereits herausragende Ergebnisse auf der inter-

nationalen Bühne gezeigt oder eine entsprechende Prognose erhalten haben. 

 

Und natürlich ist auch klar: Wenn die angestrebten Ziele über einen längeren Zeit-

raum nicht erreicht werden, dann verlassen die Auszubildenden die Bundespolizei-

sportschule und bekommen die Möglichkeit, ihre Ausbildung wie jeder andere Poli-

zeischüler in einem Aus- und Fortbildungszentrum der Bundespolizei fortzusetzen 

bzw. den Polizeidienst woanders zu versehen. Das ist genau die notwendige und 

richtige Verbindung von Sport und Beruf. 

 

Insofern lastet auf der einen Seite auf den Athletinnen und Athleten ein hoher Leis-

tungsdruck, das ist im internationalen Spitzensport ganz unvermeidlich. Aber sie sind 

eben beruflich abgesichert. Und dass die Sportlerinnen und Sportler nicht nur die 
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Sportschule – was mich ja nicht wundert, wenn man so die Atmosphäre auf sich wir-

ken lässt –, sondern auch die Bundespolizei insgesamt schätzen, zeigt die hohe 

Verbleibquote in der Bundespolizei nach Ende der Athletenkarriere. 

 

Rund zwei Drittel aller ehemaligen Spitzensportlerinnen und -sportler entscheiden 

sich auch nach ihrer sportlich aktiven Laufbahn für eine Zukunft bei der Bundespoli-

zei. Das gibt wiederum ein gutes Zeugnis ab für die Arbeit, die sie leisten, und für die 

Atmosphäre, die sie schaffen und die diese Bundespolizeisportschule auch prägt. 

 

Sie wissen, dass die Bundesregierung dem Sport eine hohe Bedeutung zumisst. 

Man muss immer dazu sagen, dass das Meiste an Sportförderung in der Bundesre-

publik Deutschland die Länder und Kommunen leisten. Was die öffentliche Hand an-

geht, so wird die Spitzensportförderung auf nationaler Ebene notwendigerweise vom 

Bund erbracht. 

 

Diese Förderung betreibt der Bund, weil wir uns erstens natürlich freuen, wenn unse-

re Athleten Erfolge haben, und zweitens, weil wir unseren Athleten noch die Chance 

bieten wollen, sich im internationalen Wettbewerb zu behaupten. Das ist auch für die 

Motivation und für das Selbstverständnis unseres Landes wichtig, das hat bei vielen 

Menschen auch etwas mit Identifikation zu tun. 

 

Und das alles hat natürlich ungeheuer viele positive Effekte auf den Breiten-, Freizeit- 

und Gesundheitssport in allen Schichten unserer Bevölkerung. Man kann das über 

die Jahrzehnte sehr genau verfolgen. Wann immer unsere Spitzensportler besonders 

erfolgreich sind, hat es immer auch positive Auswirkungen auf die Motivation junger 

Menschen – und oft auch auf ältere. 

 

Insofern bleibt im Sport eben wichtig und entscheidend – und das gilt für die Sportpo-

litik der Bundesregierung insgesamt –, dass der Zusammenhang zwischen Spit-

zensport und dem Sport in seiner ganzen Vielfalt und Breite erhalten bleibt und dass 

darin noch ungeheuer wichtige Effekte liegen. 

 

Die beeindruckenden Leistungen unserer Spitzensportler bewegen Menschen zu 

eigenen Anstrengungen. Man kann ja immer wieder feststellen, dass manche Sport-
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ler ganze Sportbewegungen geprägt haben. Das hat aber auch eine Kehrseite – und 

das will ich bei der Gelegenheit auch sagen: Die Sportlerinnen und Sportler müssen 

wissen, dass sie Repräsentanten des deutschen Sports sind. Und sie sind damit 

auch Repräsentanten unseres Landes. Sie haben eine große Vorbildwirkung insbe-

sondere auf viele junge Menschen. 

 

Ich rede mir zurzeit bei vielen Gelegenheiten manchmal fast schon die Zunge fransig, 

wenn ich den Fußballverantwortlichen sage, dass sie die Schwalbenschinderei bes-

ser zu unterbinden versuchen sollten, weil Sport sich von seinem Verständnis her nur 

schlecht mit Betrug verbinden lässt und Betrug im Sport nicht prämiert werden darf.  

 

Es ist wichtig, dass die Sportlerinnen und Sportler wissen, dass sie bei Erfolg zu um-

jubelten Idolen werden können. Das ist manchmal auch lästig, es kann alles auch zu 

viel werden. Aber sie müssen wissen, dass ihre Persönlichkeit und ihr Verhalten e-

ben auch eine große Rolle spielen. Es ist nicht nur die sportliche Leistungsfähigkeit 

allein. Mir macht große Freude, dass sich die allermeisten unserer Spitzensportler 

auch charakterlich in aller Regel durch vorbildliches Verhalten auszeichnen. Vermut-

lich ist es sogar so, dass man es ohne eine gewisse charakterliche Disposition gar 

nicht schafft, zu Höchstleistungen zu kommen. 

 

Seien sie sich gleichwohl dessen bewusst, dass es wichtig ist. Respekt, Fairness, 

Teamgeist – übrigens auch in der Niederlage – gehören genauso dazu wie Zielstre-

bigkeit, Fleiß und Regeltreue. Die große Bekanntheit bedeutet immer auch eine be-

sondere Verantwortung. 

 

Ich habe es schon erwähnt: Man hat ja gar nicht gewusst, ob man die Uschi Disl nun 

eigentlich wirklich anfeuern darf auf der Zielgeraden. Wir sind dann alle getröstet 

worden, als wir hörten, dass die Martina Glagow selber gerufen hat: „Uschi, hol’ dir 

die Medaille!“ Ich finde, das ist auch ein gutes Zeichen für Kameradschaft. 

 

Wir betreiben mit dem Bundespolizeileistungssportprojekt Cottbus seit einigen Jah-

ren auch Spitzensportförderung in den Sommersportarten. Und auch dort erreichen 

bereits einige Sportlerinnen und Sportler international bedeutsame Erfolge. Die Bun-

despolizei wird also künftig über die Wintersportarten hinaus auch in Sommersportar-
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ten – ich sage bewusst nicht in den Sommersportarten, da gibt es zu viele, als dass 

man Zusagen machen könnte – den Spitzensport fördern und jungen Menschen im 

dualen System für die Vereinbarkeit von sportlicher und beruflicher Karriere reizvolle 

und verlässliche Perspektiven bieten. 

 

Wir haben in Turin, auch dazu will ich eine Bemerkung machen, ein paar Tage nach 

den Olympischen Winterspielen bei den Paralympics über die Situation unserer be-

hinderten Spitzensportler geredet. Und wir haben gesehen, dass auch dort der inter-

nationale Wettbewerbsdruck sehr hoch wird und man auch dort nicht mehr auf inter-

nationaler Bühne mithalten kann, wenn man nicht in der Konzentration auf den inter-

nationalen Wettbewerb ähnliche Bedingungen hat. 

 

Das muss nicht die Bundespolizei leisten. Aber wir werden im Bereich der Bundes-

verwaltung – darüber sind wir uns einig – versuchen, auch für behinderte Spitzen-

sportler Möglichkeiten zu schaffen, die ihnen die Konzentration auf ihre Sportaus-

übung möglich macht. 

 

Es hat mich sehr beeindruckt und mir viel zu denken gegeben, als ich bei den Para-

lympics in Turin hörte – ich gebe das ohne eigene Prüfung wieder –, dass die Volks-

republik China in Vorbereitung auf die Paralympischen Spiele in Peking – ich ver-

spreche mich jetzt nicht und ich rede noch gar nicht von den Pekinger Sommerspie-

len – bis zu 6.000 behinderte Leistungssportler zusammengezogen habe, um sie auf 

die Paralympics vorzubereiten. Sie können daraus ein wenig ermessen, welche Di-

mensionen im internationalen Wettbewerb wir nicht nur bei den Paralympischen, 

sondern auch bei den Olympischen Spielen in den nächsten Jahren haben werden. 

 

Es zeigt sich seit mehreren Jahren in der Sportentwicklung vielfältig, dass die Kon-

kurrenz härter wird. Es wird dieses Jahr noch schwerer, die Fußball-

Weltmeisterschaft zu erringen, obwohl das auch schon fast geregelt ist: Es sind nur 

noch sieben Spiele, dann ist diese Sache auch erfolgreich abgeschlossen. 

 

Ich möchte allen Sportlerinnen und Sportlern der Bundespolizeisportschule Bad En-

dorf zu den herausragenden Leistungen in der abgeschlossenen Wintersaison 

2005/2006 herzlich gratulieren. Wir sind Stolz auf ihre Leistungen, auf all ihre Leis-
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tungen, nicht nur auf die Medaillen, auf die ersten Plätze bei Welt- und Europameis-

terschaften, sondern auf die Leistungen aller Athleten insgesamt. 

 

Ich wünsche Ihnen für die kommende Saison, die Sie ja schon wieder im Blick haben 

und wo es ja in vielen Sportarten wieder internationale Titelkämpfe gibt, den erhoff-

ten Erfolg. Ich wünsche Ihnen aber vor allen Dingen viel Freude in der Konzentration 

auf den Leistungssport, im Training, im Schinden. Es ist nicht immer nur schön, son-

dern ist ja auch viel Mühe dabei. 

 

Verlieren Sie die Freude am Sport nicht, und verlieren Sie die Freude an der Polizei 

nicht, und verbinden Sie beides. Für heute wünsche ich Ihnen allen eine schöne Fei-

er und einen bunten Abend, zu dem ja alle Vorbereitungen bestens getroffen sind. 


